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„Michelle, du sitzt auf dem Pferd wie ein Faultier im Baum hängt!“



‚Arroganter Schnösel‘, schoss es mir durch den Kopf. Wenn ich seine
Möglichkeiten und die Erfahrung hätte, wäre ich diejenige, die ihn
unterrichten würde. Und auf alle Fälle würde ich mir solch
unqualifizierte Bemerkungen verkneifen. Doch Ryan Hirtz war einer
der besten Trainer, die man in unserer Region als vergleichsweise
kleiner, unbedeutender Amateur finden konnte und ich hatte trotz
aller Differenzen schon sehr viel von ihm gelernt. Grund genug, an
ihm festzuhalten und ich wollte ihn ja schließlich nicht heiraten.
Davon abgesehen, war er unheimlich sexy. Wie oft dachte ich, dass
dies zumindest ein kleiner Ausgleich für seine arrogante,
überhebliche Art war.



Seine pechschwarzen Haare, trug er kurz geschnitten. Die
stahlblauen Augen unter den schmalen Augenbrauen leuchteten einem
fast entgegen. Seine Figur wurde durch eng sitzende, immer und
ausnahmslos schwarze Jeans und im Sommer grundsätzlich fest
anliegende ärmellose Shirts wundervoll betont. Die Bewegungen
sämtlicher gut proportionierten Muskeln spielten sich vor meinen
Augen ab, sofern er sich nur einen Hauch bewegte. Und noch etwas
verriet die hauteng sitzende Kleidung, sofern er da nicht
nachgeholfen hatte: Er hatte Frauen ordentlich was zu bieten
unterhalb der Gürtellinie. Da konnte man schon mal über einiges
wegsehen …



„Jetzt sitz endlich gerade, nimm die Beine ein Stück weiter zurück
und treib den Faulpelz mal richtig an!“, raunzte er in dem Moment
schon wieder los. „Der pennt dir beim Laufen noch ein!“

„Die Bezeichnung ‚Faulpelz‘ verbitte ich mir!“, feuerte ich zurück.
„Nur weil er nicht so überdreht wie deine Pferde ist, heißt das
noch lange nicht …“



„Ruhe!“ Seine Stimme knallte wie ein Peitschenschlag durch die
Halle. „Wenn während des Unterrichts einer redet, dann bin ich das!
Und jetzt Hacken tiefer, Hände etwas höher und vor allem aufrecht
halten. Komm erst mal über das Anfängerstadium hinaus, bevor du mir
einen vom Pferd erzählen willst!“



Das war doch die Höhe! Ich ritt bereits, seit ich etwa acht Jahre
alt war. Von Anfängen konnte also bei mir schon lange nicht mehr
die Rede sein. Gerade, als ich zu einer patzigen Antwort ansetzen
wollte, schrie er wieder los.



„Schau nach vorne, hoch den Kopf. Du bist nicht beim Pilze suchen!
Und das Becken locker schwingen lassen, du bist so steif wie ein
Besenstiel!“



„Das stimmt doch gar nicht“, protestierte ich.



„Und ob, du müsstest dich mal sehen. Wie machst du das eigentlich
beim Poppen? Bist du da auch so …“

„Das geht dich einen Scheiß an!“, keifte ich ihn an. Jetzt hörte es
aber echt auf! Was ging den an, was ich …



„Wahrscheinlich liegst du nur steif wie ein Brett herum und dein
Alter kann sich einen abrödeln. Oder fickst du nur mit Frauen? Da
wäre ich allerdings schon gerne mal Mäuschen.“ Er ließ seinem
schmierigen Grinsen ein lautes Lachen folgen.



„Was ich im Bett mache oder nicht, spielt für den Reitsport keine
Rolle!“, schrie ich ihn an. Zum Glück machte das meinem Pferd
nichts aus. Ich parierte meinen Wallach durch und lenkte ihn in die
Mitte der Halle.



„Die Stunde ist noch nicht vorbei“, blaffte Ryan mich an. „Zügel
aufnehmen und zurück auf den Hufschlag. Antraben, dann
leichttraben. Wollen doch mal sehen, ob wir dich nicht weichkochen
können.“



„Für heute reichts! Pavarotti war erst verletzt und hat genug für
heute. Außerdem, unter diesen Bedingungen macht mir das keinen
Spaß!“ Ich ließ mein Pferd anhalten und schwang mich elegant von
seinem Rücken. Von wegen steif wie ein Brett!



„Das soll keinen Spaß machen, sondern was bewirken“, blaffte er
zunächst weiter. Doch dann änderte er seine Stimme in einen
säuselnden Tonfall: „Der Schlaffi bist wahrscheinlich du. Oder
musst du dich schonen, damit du später noch fit für den
Matratzensport bist?“



Ich zog äußerlich ungerührt die Steigbügel hoch und lockerte den
Gurt. Danach nahm ich meine Reitkappe ab und schüttelte meine
lange, brünette Mähne, um die schweißverklebten Haare etwas zu
lockern. In mir dagegen brodelte es ganz ordentlich. Ryan blieb,
die Hände auf seinen Hüften abgestützt und mit schmierigem Grinsen
im Gesicht, in der Mitte der Halle stehen und schaute mir nach, als
ich mit Pavarotti die Halle verließ.

Ich brachte mein Pferd in seine Box, wo ich ihm Sattel und Zaum
abnahm und diese auf eine Halterung an der Box hängte. Ich legte
dem verschwitzten Tier eine Decke über und fing an, in gebückter
Haltung seine Hufe auszukratzen.



„Geiler Arsch. Die Hose betont ihn wirklich gut“, tönte plötzlich
Ryans Stimme hinter mir. Ich schrak auf. Dabei ließ ich vor Schreck
Pavarottis Hinterhuf los und der Braune rückte genervt ein Stück
von mir ab. Wo kam dieser arrogante Schnösel denn plötzlich her?
Hatte der sonst nichts zu tun, als mir auf die Nerven zu gehen?



„Immerhin etwas. Wenn es schon mit dem Reiten nicht klappt.“ Er
wandte sich ab, noch bevor ich meiner Empörung Luft machen konnte.



Vielleicht sollte ich mir doch einen anderen Trainer und Pavarotti
einen neuen Pensionsplatz suchen als ausgerechnet den Hof von Mr
Klugscheißer. Wobei ich gerade meinem Pferd den Umzug gerne
ersparen würde. Es war schwer, einen Platz zu finden, wo er Sommer
wie Winter die meiste Zeit mit anderen Pferden auf der Weide war.
Die Anlage war für die Tiere wirklich ein Traum. Und ich schätzte
die Ruhe, die ich hier fand. Während auf den Höfen rundum auch nach
neun Uhr abends noch richtig viel Trubel herrschte, war hier durch
die geringe Anzahl an Einstellern, die fast alle morgens früh raus
mussten, himmlische Ruhe. Ich mochte es am Stall zu sein, nur die
Pferde um mich herum, die um diese Uhrzeit noch an ihrer letzten
Heuration fraßen. Auch wenn Ryan gegenüber den Menschen oftmals
ruppig und unverschämt war, die Pferde behandelte er immer
freundlich, liebevoll und fair, was ebenfalls gegen einen Umzug
sprach.



Wie auch immer, so konnte es jedenfalls nicht weitergehen. Ich
beendete meine Arbeit und räumte mein Zeug weg. Meinem Pferd gab
ich noch zwei Möhren, dann machte ich mich auf den Weg, den Stall
zu verlassen. Ich hatte gerade das Licht gelöscht und die Tür
geschlossen, als ich etwas neben mir rascheln hörte. Da dies nichts
Ungewöhnliches war, da so ziemlich an jedem Stall Katzen oder
Ratten herumliefen, maß ich dem keine Bedeutung zu. Die klare
Vollmondnacht machte es möglich, dass ich ohne Taschenlampe zu
meinem Auto gehen konnte. Doch auf halbem Weg, ich kreuzte gerade
den kleinen Stall, in dem für alle Fälle zwei Quarantäne-Boxen
errichtet waren, huschte ein Schatten aus dem Gebüsch. ‚Nicht der
schon wieder‘, schoss es mit durch den Kopf, als ich Ryan erkannte.
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